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Ich möchte kein perfektes Leben,


sondern ein glückliches.


Mit EUCH!





Die Osterferien


Ich hörte Jan in der Ankleide und war schlagartig wach. Die Vögel zwitscherten und ich genoss den Augenblick, als ich in meiner absoluten Lieblingsrückenlage die Sonnenstrahlen durch die Ritzen der Rollläden funkeln sah. Ich freute mich, dass es schon hell und anscheinend spät genug war, aufzustehen. Doch dann #zack war meine Laune schlagartig im Keller. Hundert tausend Gedanken und Aufgaben huschten in einer Dauerschleife durch meinen Kopf. Eine To-do- Liste, die ich, wenn es gut ginge, vielleicht zur Hälfte schaffen würde, versetzte mich ohne Umschweife in eine unglaublich verkrampfte, unglaublich beschissene Unruhe. Bevor ich meine Gedanken sortieren konnte, kam auch schon Jan zurück zu mir ins Bett gekuschelt und packte mir an den Po. Ich bemerkte eine leichte Erektion und er fing an, mich zärtlich zu küssen. Doch statt weiterzumachen und mit mir zu schlafen, flüsterte er mir plötzlich ins Ohr: »Ach, du hast es schon gut. Kannst ganz entspannt mit den Kindern hier bleiben, während ich in die Firma muss, obwohl Ferien sind. Puh, ich dagegen habe aktuell viel Stress bei der Arbeit. Weißt du, die Umstellung von der Controlling- in die Marketingabteilung ist echt heftig. Selbst für mich als erfahrener und diplomierter Betriebswirt. Alles neu, und alles irgendwie anders! Hätte das echt nicht gedacht.«


»Ja, Jan. Das versteh ich. Du machst das aber wirklich ganz toll! Ich bin mir sicher, du wirst den Stress bei der Arbeit in den Griff bekommen, oder? Du musst dich halt erstmal dran gewöhnen. Und nächstes Mal machst du wieder mit uns Urlaub«, antwortete ich und streichelte sein Gesicht.


»Im nächsten Leben werde ich Frau, das steht schon mal fest«, verkündete er augenzwinkernd, gab mir einen Kuss und zog einen hellgrauen Anzug über seinen athletischen Körper. Ich liebte diesen Business-Style und war immer wahnsinnig stolz auf meinen Typ. Er sah damit so mächtig und stark aus.


»Pass auf dich auf. Und fahr vorsichtig, mein Schatz«, verabschiedete ich ihn um 6:30 Uhr.


Als ich am Fenster stand und dem Auto hinterher schaute, verspürte ich zum ersten Mal ein Gefühl, das ich vorher gar nicht gekannt hatte. Ich beneidete Jan, dass er einfach fahren konnte. Dachte an meine Arbeit als Industriekauffrau bei dem Tischlereiunternehmen Hager und an mein Team von früher. Wie viel Spaß wir gehabt hatten. Ach, so ein bisschen rausfahren … ins Büro. Das wäre schon cool. Einfach wieder mehr ich selbst sein und auch mal etwas für mich machen. Ich liebte das Muttersein und wollte es um Himmels Willen nicht tauschen. Aber gegen ein paar Stunden im Büro hätte ich nichts einzuwenden. Allein mich schick machen. Das wäre mega und fehlte mir. Doch aktuell war daran nicht zu denken. Denn wenn es gut lief, konnte ich mich heute noch schnell alleine fertig machen. Und wenn es richtig gut lief, schaffte ich es sogar, wegen der Ferien und unserer drei Schlafgäste, frische Brötchen zu kaufen. Doch … mein Plan ging nicht auf. Schon beim Zähneputzen hörte ich den kleinen Max. #Mist!


Und damit begann der tägliche Spagat. Statt Wimperntusche und Co. mit trendigen Klamotten zu kombinieren, hieß es, Max ›ruhigzustellen‹, damit er nicht das komplette Haus aufweckte. Ich gab ihm mein Handy zum Spielen – pädagogisch zwar nicht wertvoll, aber Hauptsache, das Kind war leise! Diese kostbaren Sekunden nutzte ich und zog mir schnell einen grauen, jogginganzugähnlichen Fummel an, knotete meine rotblonden, leicht welligen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen und setzte mir meine eckige Brille auf.


#Juhuuuuu, ich sah mal wieder aus, als hätte ich seit drei Wochen die schlimmste Grippe aller Zeiten, denn meine Gesichtsfarbe ähnelte der Wandfarbe RAL 9010. Mist, noch nicht einmal meine grünen Augen und meine Sommersprossen im ganzen Gesicht konnten mein Aussehen pimpen. Aber egal, entscheidend war: Die anderen schliefen noch und Max war zufrieden.


Um sieben starteten Max und ich, um Brötchen und Aufschnitt zu kaufen. Als ich auf den Parkplatz fuhr, konnte ich keine bekannten Nummernschilder oder Autos entdecken. Super. Ich konnte ohne größere Ausreden, warum ich es denn heute früh nicht geschafft hatte, mich ›fertig‹ zu machen, durch den Supermarkt eilen. #Perfekt!


Trotzdem traute ich dem Braten nicht. Ärgerte mich, dass ich überhaupt hierhin gefahren war. Hatte ich zu Hause nicht noch Aufbackbrötchen? Ja, aber keine gluten freien!


Hooooo, nur der Gedanke daran, so gesehen zu werden, reichte schon aus. Ich bekam Hitzewallungen. Eigentlich hätte ich schon längst vor der Brötchentheke stehen können. Max fing jetzt auch an zu meckern. Er wollte nicht mehr sitzen bleiben! So blieb nur eine Möglichkeit: raus aus dem Auto.


Die Frau hinter der Brötchentheke musste morgens wahrscheinlich noch elender aussehende Menschen als mich ertragen, redete ich mir ein, und bestellte fix zehn Brötchen.


#Puh, der erste Punkt war geschafft. Jetzt nur noch eben den Aufschnitt und diese glutenfreien Brötchen für Hauke, Michels Schlafgast, besorgen und dann ab nach Hause.


Ich blickte noch einmal in den Laden, sah niemanden und wollte gerade lossprinten. Da hörte ich sie. Diese Stimme, die ich nur zu gut kannte, #fuck! Es war Franzi aus dem Fitnessstudio. Scheiße, ich wusste doch, dass ich jemanden treffen würde. Wäre ich mal zu Hause ge blieben! Bescheuerter Aufschnitt. So wollte ich doch nicht gesehen werden. Und schon gar nicht von dieser mit Silikon und Implantaten vollgestopften Barbiepuppe. Conny vom Yoga oder Heidrun, unsere Nachbarin, das wäre egal. Aber die?!? Oh, no! Ich schickte Stoßgebete zum Himmel, bespaßte Max, der jetzt aus dem Wagen klettern wollte und überlegte, was ich tun konnte. Eine Idee … ich brauchte eine Idee! Vielleicht hatte ich Glück und sie ging einen anderen Weg? Aber boah, ihre Stimme wurde immer lauter. Telefonierte sie? Sie musste mich übersehen, aber wie? Mir fiel einfach nichts ein … außer … zur … Käsetheke zu sprinten … ich dachte gerade, mein Plan wäre aufgegangen … doch verdammt. »Carla? Juhuuu, Carla? Bist du es?«, rief es aus der Ferne. Ich gab nicht auf und tat, als hätte ich sie nicht gehört. Ich legte einen Zahn zu, doch sie folgte mir. #Shit! Ich schloss die Augen, atmete tief durch und machte mich auf etwas gefasst!


»Hi Carla, hab ich doch richtig geschaut.« Sie musterte mich bis aufs Knochenmark, »Oh, mein Gott, bist du krank? Wie siehst du denn aus? Hast du eine Allergie?!«


»Hi, Franzi. Schön, dich zu sehen. Hatte dich gar nicht gehört. Nein, alles gut, alles gut. Warum meinst du?«, fragte ich.


»Ach, du siehst so anders aus. Früher hattest du ja echt eine hammer Figur. 90-60-90, das waren mal deine Maße, oder? Aber jetzt? Du siehst so aufgedunsen, so … weiß auch nicht … hm … und du hast so schwarze Höhlen um deine ›Eyes‹ und deine ›Attitude‹ ist mal gar nicht ›fresh‹«, kommentierte sie mich Kaugummi kauend und machte einen Schritt zurück. So, als wenn sie sich vor mir ekelte, »Und was hast du eigentlich an? Oh! … Und ja, dann musst du dich auch nicht wundern, wenn dein Jan auch mal irgendwann einer netten Sekretärin hinterher schaut!«, jetzt kam sie ganz nah an mich heran, »Ich hoffe, du gibst ihm trotzdem noch, was Männer brauchen? Du verstehst, was ich meine?«, flüsterte sie mir gepaart mit einem fiesen Blick zu.


#Bäähm, der hatte gesessen. Überrollt von ihrem Redeschwall nickte ich. »Äh, ja. Ich muss mich mal wieder ›fresh‹ machen! Schönen Tag noch.«


Ich preschte zur Käsetheke, den laktosefreien Käse für Michel kaufen. Zum Glück bekam die blöde Kuh wieder einen Anruf und blieb stehen. Wer weiß, was die mir sonst noch um die Ohren geknallt hätte. Die hatte mich aufs Äußerste beleidigt! Was nahm die sich heraus? Hatte ich sie nach ihrer Meinung gefragt? NO! Meinte sie, sie sah mit ihren aufgepumpten Körperteilen geiler aus? Ich überlegte. Ja, das tat die blöde Tussi. Mein Jan und fremdgehen. Pah, eher würde er … doch fremdgehen? Ach, Kacke! Wann hatten wir das letzte Mal Sex? Ich wusste es nicht! Unser Liebesleben, wenn man es überhaupt so nennen konnte, litt sehr oder besser gesagt existierte nicht mehr. Das wusste ich auch, wollte es aber nicht wahrhaben. Aber ganz ehrlich, wann sollte man das auch mit Kindern machen? Und dass ich schon lange nicht mehr gut aussah, wusste ich auch. Sah mich doch selbst nicht mehr im Spiegel an.


Hoooch, ich wollte doch nur schnell Brötchen holen fahren. Und jetzt erwischte mich diese bekloppte Bratze mit all den grausamen Tatsachen.


»Oh, Max, was machst du da eigentlich? Nein, bleib im Wagen sitzen. Nein, die Sachen werden nicht aus dem Wagen geschmissen. Klasse, jetzt liegt die eh schon vergammelt aussehende pökelsalzfreie Kinderwurst unverpackt auf dem Boden. Merkt schon keiner.«


Keinen Bock auf Selbstkasteiung, ich dachte nicht weiter über meine #Attitude und mein #Sexleben nach und kaufte stattdessen den Rest ein.


***


Zu Hause angekommen saßen die Kinder schon vor dem, na klar: Fernseher! Statt dass einer mal gedeckt hätte. Nein, auf die Idee kamen sie nicht. Ich, atmete durch, machte mir mein neues Lieblingslied Thank you von Lena an und sang. Mein persönlicher Geheimtipp für gute Laune. Und schwuppdiwupp war der Tisch gedeckt, da es sich Max auch vor dem Ferns eher gemütlich machte.


Doch während ich so in die Runde blickte, bekam ich den nächsten Schweißausbruch. Die Küche, das Wohnzimmer … Chaos pur! Ich musste dringend aufräumen. Ja, Ordnung brauchte ich zum Leben. Nach dem Frühstück würden die Schlafgäste abgeholt werden, Milla und Michel könnten sich dann um Max kümmern und ich würde hier eben schnell durchgehen. Ein guter Plan, der mich beruhigte. Ich konzentrierte mich wieder auf das Frühstück.


»Kinder, kommt ihr? Essen ist fertig.«


»Oha, endlich, ich hab voll Hunger«, murrte Milla.


»Hat die Königin Appetit? Dann kann sie dort auf ihrem Thron Platz nehmen. Die Diener würden dann gleich die Speisen bringen«, überspielte ich ihre Motzereien. Alle lachten.


»Lass es!«, unterbrach sie mich. Ach, ich liebte solche kleinen Zickereien, mochte es, ironisch zu sein und dabei Lacher zu ernten. Ich setzte mich an den Tisch und checkte auf einmal, wie groß die Kids geworden waren! Wahnsinn, wie schnell die Zeit verging. Oft dachte ich an langweiligen Nachmittagen, der Tag würde nie zu Ende gehen. Aber wenn ich Milla, zehn, und Michel, sechs Jahre, so anschaute, ging die Zeit doch irgendwie viel zu schnell um. Ich merkte, wie sich auf jeden Fall bei Milla etwas tat. Sie war lange nicht mehr das kleine, blonde Mädchen mit den niedlichen Sommersprossen, das sich etwas vor schreiben ließ – Vorpubertät ließ grüßen. Und Michel … wurde Jan äußerlich immer ähnlicher. Seine braunen Haare und Augen, der braune Teint, dieser durchtrainierte Körper. Ganz der Papa. Und Max, wie groß er schon wieder war. Eineinhalb Jahre. Echt cool, dass er kein Baby mehr war. Obwohl: Die Kinder stunden lang auf der Brust liegen zu haben, vermisste ich schon. Ach, Kinder waren schon toll und gehörten zu mir. Das hatte ich von Anfang an gewusst. Obwohl Jan viel lieber ins Ausland, irgendwo nach Spanien, gezogen wäre, wo er mit mir und nur einem Kind das mediterrane Leben genießen und sich auf Sport und Lifestyle konzentrieren wollte. Das war schon immer sein Ding. Früher fiel er mir durch sein breites Kreuz, seinen braunen Teint und seine dunkelbraunen Augen auf. Holly, meine beste Freundin, und ich nannten ihn immer den Latin Lover. Er wurde umschwärmt von vielen Mädels. Und dass ich ihn wirklich be kommen würde, hätte ich nie gedacht. Ich war immer schon sportlich, legte Wert auf mein Äußeres, war nicht schlecht ausge stattet und konnte gut kontern. Letzteres war es, glaube ich, womit ich ihn mit 24 Jahren dann doch überzeugen konnte. Was war ich stolz, als ich ihn als meinen Freund vor stellen durfte. Wir genossen die Zeit zu zweit, reisten, machten Party und hatten viel Sex. Jan und ich trieben es mit einer Leidenschaft an den außer gewöhnlichsten Stellen, wie am Bondy Beach in Australien. Wir liebten es, uns auszuprobieren, und kauften oft in Sexshops Utensilien.


Gerade Jan mochte es sehr, wenn ich im Playboykostüm erotische Striptease tanzte und ihm das unterlegene Bunny spielte. Das waren noch Zeiten. Jung, naiv, völlig frei von jeglichen Pflichten. Doch dann kam ungeplant und völlig überraschend Milla, die die ganze Welt auf einmal auf den Kopf stellte. Ich, die selbstbewusste Frau mit ambitionierter Karriere als Mutter blieb zu Hause. Jan verdiente einfach mehr Geld und ging demnach weiterarbeiten. Wir kauften ein altes Häuschen mit rotem Klinker, weißen Holzfenstern und grünen Fensterläden auf dem Land in Gerresheim, einem Stadtteil von Düsseldorf. Außen wie innen machten wir es zu unserem schwedischen Nest. Die Holzdielen kombinierte ich mit bunten Vintagemöbeln, Bildern und allerhand Deko. Es war in jedem Zimmer gemütlich, doch zum zentralen Ort des Hauses wurde die weiße Landhausküche mit dem riesigen Holztisch und der Eckbank. Hier saßen wir stundenlang, aßen, sprachen, spielten und machten oft Party. Alle fühlten sich immer pudelwohl und kamen uns gern besuchen. Viele meiner Freundinnen sprachen mich nach dem Einzug an, ob ich auch ihre Häuser in Wohlfühloasen umdekorieren könnte. Und als Milla im Kindergarten war, überlegte ich wirklich, ob ich mich selbstständig machen sollte. Doch ich war nicht mutig genug, ließ es, wie es war und bekam kurze Zeit später Michel.


Eigentlich war vieles normal bei uns. Jan ging seinem Job nach und ich widmete mich Haus, Hof und Kindern. Nach Jans Feierabend verbrachten wir Zeit mit Milla und Michel, fuhren mit ihnen in den Urlaub und erzogen sie nach unserem Bauchgefühl.


Alles war perfekt und schien so einfach. Doch immer wieder machte sich die Sehnsucht nach einem dritten Kind in mir breit. Als ich Jan meinen Herzenzwunsch anvertraute, war er lange dagegen.


Doch irgendwann merkte er, dass ich immer unglücklicher wurde und stimmte mir zu. Und dann war Max auf einmal da.


»Mamaaaa, Hauke und ich haben eben ’ne Werbung über den Tierpark in Erkrath gesehen. Können wir da gleich alle hinfahren?«, unterbrach Michel meine Gedanken. Ohne meine Antwort abzuwarten, riefen die anderen direkt begeistert: »Au ja, das ist ’ne sehr gute Idee. Bitteeeee!«


»Ja, klar. Es sind ja Ferien und tolles Wetter! Klasse Idee mit dem Tierpark! Ich freue mich riiiiiiesig!«, log ich überrumpelt. Ich hatte eigentlich ganz anders geplant und gar keine Lust auf so einen Trip. Aber aus der Nummer kam ich nicht mehr heraus.


»Mama, können Lana und Anouk auch mit?«, fragte Milla.


»Ja, klar meine Süßen. Alle können mit. Dafür haben wir doch den Siebensitzer. Wir machen uns einen wunderschönen Ferientag.«


Während die Mädels und Jungs sich fertig machten und ihre Eltern anriefen, um das GO! für den Tagesausflug zu bekommen, versuchte ich, den Tisch abzudecken. Max machte mir aber einen Strich durch die Rechnung. Was musste ich wirklich unbedingt heute noch schaffen, was konnte ich schieben? Ich überlegte …


[image: ]


Ich wollte wenigstens die Wohnräume schnell auf Vordermann bringen. Falls Jan nämlich eher zurückkam als wir, würde er sich wieder tierisch darüber aufregen, dass das Haus nicht blitzte! Von wegen … ich hätte nicht viel geschafft, obwohl ich zu Hause war und die Kinder Ferien hatten, bla, bla, bla. Der Gedanke stresste mich extrem! Ich bekam den nächsten Schweißausbruch und war kurz davor zu heulen, riss mich aber zusammen. Okay, ich machte Max den Fernseher an und fing an aufzuräumen, doch tatatataaaa, standen auch schon die Kids fröhlich bepackt vor mir und wollten direkt losfahren. Wenn es zur Schule oder zum Arzt ging, musste ich sie bestimmt dreißig Mal daran erinnern, dass wir in fünf Minuten fahren mussten. Aber jetzt, wo Max zufriedengestellt war und ich gerade den Lappen in der Hand hatte und durchstarten wollte ... Egal, es half nichts. Ich hatte zugestimmt!


»Jaaa, super. Dann kann es ja losgehen. Ich räume die restlichen Sachen weg, packe Geld ein und los geht‘s!«


Natürlich fing Max an zu meckern, als ich den Fernseher ausschaltete. Ein Kind war ja meistens wegen irgendetwas verstimmt. Zum Glück war er mit einem Schnuller im Mund schnell ›gemuted‹!


***


Es war halb elf. Als wir die erste Kurve fuhren, schloss Max seine Augen und schlief ein.


»Wunderbar, das war der Mittagsschlaf für den Tag«, grummelte ich.


Jan rief an. Milla stellte auf Freisprechanlage und plapperte ihn voll: »Papa, wir fahren jetzt in den Tierpark! Ist das nicht cool? Alle fahren mit!«


»Ihr habt es gut, ich muss arbeiten und ihr faulenzt bei dem tollen Wetter im Tierpark! Frau müsste man sein, dann wäre mein Leben um einiges stressfreier«, stöhnte Jan.


Als Michel dann noch antwortete: »Da gebe ich dir recht, Papa! Männer haben es viel schwerer! Das finde ich auch«, bremste ich zu spät und rammte fast ein Auto.


»Papa, Frauen können auch nicht Auto fahren. Mama wäre gerade einem fast in die Karre gefahren«, kommentierte Michel meinen Fauxpas.


»Carla, jetzt pass doch mal auf!«, wies mich Jan zurecht.


»Ja, mache ich. Mach dir keine Sorgen!«, gab ich klein bei und beendete das Gespräch.


Am Tierpark angekommen, sprangen die Kinder aus dem Auto, bevor ich den Wagen überhaupt zum Stehen bringen konnte. »Oaah, soll ich mal wieder den Packesel spielen, oder was?«, rief ich den Kindern hinterher. Keine Antwort.


»Klasse und jetzt muss ich noch Max wecken! … Max? Maaaaax, aufwachen … Joa, ich weiß mein kleiner Mausi, du willst viel lieber noch schlafen … Aber das geht jetzt nicht. Komm hier auf den Arm … Aaaaaahhh, das klappt nicht … Warte Max, du musst so liegen bleiben … Oh, ist das schwer … Nein, Max, nicht einfach … Ach, ja, dann bleib so.«


Schweißgebadet kam ich am Kassenhäuschen an.


»Endlich kommt Mama auch mal!«, begrüßten mich die Kinder ungeduldig.


»Ho, Max, ganz schnell, du musst vom Arm. Ich kann nicht mehr … Puh. Aua … Schön, euch zu sehen! Super, dass ihr auch Sachen aus dem Auto mitgenommen habt! Toll, das hat ja mal wieder super geklappt!«, antwortete ich genervt.


»O Mama, wir wollen rein!«, maulte Milla. Ich schaute sehr böse in ihre blauen Augen, bezahlte aber stillschweigend den Eintritt. Und dann flohen die Kinder in alle Himmelsrichtungen. »HÜÄH, daaaaaa, illa!«, fing natürlich Max an zu quengeln.


»Ja, Max ich weiß, Du willst auch mit den anderen mit … gleich, Max … okay? Jetzt setze ich dich erstmal in … Oooo Mann, auch das noch. Sind alle Bollerwagen weg, oder was? Och nö, wo soll ich denn jetzt alle Sachen verstauen? Klasse. HAAAA. Meine Organisation. Warum hatte ich eigentlich keinen Kinderwagen mitgenommen?«, meckerte ich mich selbst an.


Ich ärgerte mich, tat mir selber leid und beobachtete, wie die anderen Familien – meistens Vater, Mutter und zwei Kinder – mit fröhlichen Gesichtern und einem perfekt gepackten Bollerwagen zum Falten – natürlich von zu Hause mitgebracht und vom Mann gezogen – durch den Park schoben. Ich wurde richtig neidisch. Warum ist das bei anderen Familien immer so harmonisch? Und bei uns? Warum musste Jan wieder die Abteilung wechseln, jetzt, wo Max so klein war. Nur damit er dann noch mehr Geld verdiente? Eigentlich kamen wir doch gut aus. Tja, ich musste es wohl akzeptieren. Statt mir noch mehr Fragen zu stellen, suchte ich eine freie Bank, um unsere Taschen und Max abzusetzen. Doch das war gar nicht so einfach. Alle Sitzbänke waren belegt. Aber … da, da war eine. Ich ging schneller … sah im Augenwinkel eine andere Familie, die auch schnurstracks auf diese Bank zusteuerte, … trabte jetzt … die anderen wurden auch schneller … boah mir tat alles weh … mit Max auf dem Arm … aber GESCHAFFT! Das war jetzt MEINE Bank. #Ersteserfolgserlebnis.


Es freute mich so richtig, dass die anderen genervt waren. Ich legte mich und alles andere ab.


»Puh Max, bleiben wir erstmal hier auf der Bank sitzen? Und … ja … eigentlich wäre doch Zeit für ein zweites Frühstück oder Max, was meinst du?«


»Da … Da. Mamam!«, sagte Max und zog an meiner Hand.


»Muss das sein Max? … Ich will eigentlich erst Kaffee!«


»Da, da. HÜÄH.«


»Okay, verstanden … wir gehen zum Sandkasten. Aber du spielst … und ich sonne mich. Nein, das ist nicht unsere Schippe. Wir haben unsere Sachen vergessen. Nein, da müssen wir erst fragen, Max … Darf Max mit der Schippe …? Nein? Darf Max denn mit dem Eimer … auch nicht?«


»HÜÄH«, fing Max wieder an zu nörgeln. Ich hatte keine Lust mehr: »Komm Max, wir gehen weiter, wenn uns keines dieser Spießerkinder etwas abgeben kann! Komm, wir gehen … Nein, Max, wir gehen da nicht hin! Nein, Max, wir gehen zum … Nein … Du willst rutschen? … Okay, dann rutsche ich mit dir!« Bekloppte Idee! Denn diese Blechrohre waren nicht für ausgewachsene Planschkühe wie mich gebaut. Beim Rutschen stieß ich mir also entweder Kopf, Beine oder Ellbogen. Ich merkte sofort, wie Hämatome begannen, meinen Körper noch mehr zu verunstalten. Aua!


»Schluss, nein, wir rutschen nicht noch einmal. Nein, komm …«, ich guckte mich um und sah aus der Ferne, wie Milla, Michel und Co. alle prächtig zusammen Fangen spielten.


»Max, weißt du was, wir kaufen ein Brötchen für dich … mmh, lecker … und einen Kaffee für die Mama!« Geil! Und dann: ein seltener Moment. Alle waren #ZUFRIEDEN! Ich verspürte einen Moment des Glücks, alle so zu sehen. Das war wieder so ein Augenblick, der mich in meinem Muttersein total bestätigte. Ich war sogar richtig stolz auf meine Kinder. Freute mich, dass ich dieser Idee von Michel doch zugestimmt hatte. Nahm mir vor, öfter solche Ausflüge zu machen. Sogar die Sonne kam heraus und ich schloss für einen Moment die Augen. #Herrlich!


Doch dann »Auaaaaaaaaaa!« Ich versuchte, den Schrei zuzuordnen. Boah, ne!? Natürlich eins meiner Kinder. Der ganze Park war voll und Michel schrie. Klasse! War ja klar. Und so wie er schrie, musste es sich mindestens um eine Schädelfraktur handeln. Prustend am Rutschenende angekommen, entdeckte ich Michel mit einer blutenden Kopfwunde. Jetzt bekam ich doch etwas Panik: »Was ist passiert?« Bei meinem Glück sah ich uns schon im Rettungswagen sitzen, um die Stelle nähen zu lassen.


»Ich weiß auch nicht. Ich bin irgendwo dran geknallt. Blute ich?«, schluchzte Michel. Ich schaute seinen Kopf an. Es war nur eine kleine Wunde, die blutete. Gott sei Dank. Ich dumme Kuh sagte aber: »Ja, du blutest«, und bereute meine Aussage sofort. Denn jetzt » Wuuuuuuaaaaaaaaa!«, bölkte Michel erst richtig los. »Heeeeei, ganz ruhig … Michel? Erde an Michel. Es ist nicht so schlimm. Das hört gleich wieder auf.«


Wie aus dem Nichts bildete sich eine Traube Schaulustiger, die viele gute Sprüche zum Besten gaben. War nett gemeint, aber jetzt hatte ich auch die noch an den Hacken.


»Ist er schlimm verletzt?«


»Oh, Gott, der ist bewusstlos?«


»Was? Bewusstlos?«


»Soll ich den Krankenwagen rufen?«, hörte ich. Auch das noch! Ich versuchte die Menge zu beruhigen.


»Alles gut, mein Sohn hat sich nur an der Rutsche gestoßen. Er hat eine kleine Platzwunde am Kopf. Nicht mehr und nicht weniger. Wir brauchen keinen Krankenwagen. Danke!«


Ein Mann war so nett und trug mir Michel ungebeten auf unsere Bank.


»Danke, sehr nett von Ihnen. Vielen Dank!«, wertschätzte ich seine Hilfe. Wow, es gab doch noch Gentlemen auf der Welt! Eine Frau brachte mir direkt Eiswürfel, Pflaster und Traubenzucker für seinen Blutzuckerspiegel. Ich verarztete Michel und bedankte mich auch bei ihr. Wie perfekt organisiert andere Mütter doch waren. Hatten die alle nichts zu tun? Wann machten die diese Taschen fertig? Hatten sie Packlisten oder be legten die etwa Seminare mit dem Titel ›Wie packe ich eine Tasche für alle Fälle?‹ Könnte ich zu Hause mal googeln und mich anmelden, aber da riss mich auch schon Michels Weinen aus meinen Gedanken.


»Michel, alles wird gut. Beruhige dich«, flüsterte ich ihm sanft ins Ohr.


»Mama, blutet das noch?«, fragte er entsetzt.


»Nein, mein Schatz, es blutet nicht mehr!«


»Aber es tut noch so weh, Mama, ich will zu Papa!«, nörgelte er.


#Häää? Warum wollte er jetzt zu Papa? Ich atmete tief durch und versuchte, ihn abzulenken.


»Schau mal, die Schmetterlinge auf den Frühjahrsblühern.«


Es funktionierte. Michel beruhigte sich und ich nahm meinen natürlich kalten Kaffee in die Hand, trank einen Schluck und freute mich, dass nichts Schlimmeres passiert war. Aber apropos nichts Schlimmeres, wo war Max? #Scheiiißeee! Den hatte ich ja total aus den Augen verloren. Ich suchte mit meinen Blicken Milla und hoffte, dass er bei ihr war. Sie spielte mit ihren Freundinnen und Hauke Fangen.


»Mist Michel, wo ist Max? Siehst du ihn?«, fragte ich und sprang von der Bank hoch.


»Keine Ahnung. Eben war er doch noch hier.«


Ich rannte zu Milla und den anderen Kindern. Michel folgte mir. »Habt ihr Max gesehen?«


Ohne den Kopf zu heben, antworteten sie nur: »Nein, haben wir nicht!«


»Kinder«, befahl ich, »helft mir bitte, Max zu finden. Er ist nicht mehr da! Er ist mir eben weggelaufen. Milla, Anouk, Lana, ihr lauft in die Richtung. Hauke, Michel, ihr in die und ich in die Richtung! Wer Max gefunden hat, schreit laut! Und jetzt los!!«


Zu meinem Erstaunen hörten die Kinder aufs Wort und schwärmten sofort in alle Richtungen aus.


»Maaaaax!?! Möchtest du ein Eis?«, rief ich verzweifelt. Ich hoffte, er würde sich irgendwie bemerkbar machen. Doch … nach fünf Minuten verpuffte auch das letzte Fünkchen Zuversicht. Kein Max weit und breit. Panik kroch in mir hoch. Mein Herz rutschte in die Hose, als ich mich zum zweiten Mal umschaute und Max noch immer nicht sah. Ich versuchte, mich zu beruhigen, nicht panisch zu werden und vor meinem inneren Auge keine Horrorszenarien aufkommen zu lassen. Machte mir vor, Max würde bestimmt schon irgendwo in der Nähe sein. Wieder rief ich verzweifelt: »Maaaaaax?«


#Maaann! Warum hatte ich nicht besser aufgepasst? Wenn Jan das erfuhr! Jetzt ploppten doch die Bilder in mir hoch, dass Max irgendwo im Graben läge und kurz vorm Ertrinken war. Oder vielleicht hatte ihn auch einer entführt?! Jetzt sah ich mich schon mit Jan heulend auf dem Polizeipräsidium sitzen, um eine Vermisstenanzeige aufzugeben.


»Nein, haben wir nicht«, hörte ich immer wieder von den anderen Parkbesuchern, die ich nach Max fragte. Es vergingen gefühlt Stunden, mein Kopfkino wurde immer schlimmer. Meine Panik konnte ich auch nicht mehr zurückhalten und ich schrie nun aus voller Kehle durch den Park: »Maaaaaaaaaax. Maaaaaaax! Wo bist du?« Ich wollte doch nur Max wiederhaben. Wo war er? Nachdem kopflos nichts brachte, versuchte ich … #Wauuuuw … realistisch zu denken. Ich war begeistert, dass mir das jetzt einfiel!


Okay, wo ging ein kleines Kind hin? Na, klar. Zum Wasser! Ooooh, wie doof ich war. Hatte zwar Schiss, dass er ertrinken könnte, kam aber nicht auf die Idee, dort zu suchen.


Ich rannte so schnell ich konnte zur Wasserstelle, fiel sogar fast noch über ein kack Spielgerät. Konnte mich gerade noch ausbalancieren und … sah Max. Er spielte mit einem anderen Kind ganz lieb am Wasser und baute eine Sandburg.


»Oh, Maaaax. Da bist du ja endlich!«, rief ich ihm freudestrahlend zu. Er sah mich nun auch und brabbelte nur: »Mamama!«


Ich fing vor Freude an zu heulen und nahm ihn direkt auf meinen Arm, fuhr ihm mit meiner Hand durch sein blondes Haar, schaute in seine strahlend blauen Augen und küsste ihn.


»Ab jetzt schaue ich immer nach dir! Versprochen!« Doch Max interessierte das alles gar nicht. Er fing sogar an zu meckern und wollte lieber weiter im Sand spielen. Milla, Anouk, Lana, Michel und Hauke kamen angerannt und bejubelten Max‘ Wiederfinden ebenfalls. Ich ließ ihn wieder herunter und wischte meine Tränen ab. Hörte mein Herz bis zum Hals schlagen.


»Mama, wieso weinst du?«, fragte Milla erstaunt.


»Weil ich so glücklich bin, dass wir Max wiederhaben«, antwortete ich nur.


»Wie kann man ein so kleines Kind aus den Augen verlieren? Dem hätte sonst etwas passieren können!«, blaffte mich auf einmal eine Frau von der Seite an, die anscheinend Max gefunden hatte. Meine Freude schlug in Reue um. Ich kam mir vor, als wäre ich plötzlich wieder acht Jahre alt und würde von meiner Mutter ‘nen ordentlichen Anschiss bekommen. #Bekloppt!


»Ja, Sie haben ja recht! Aber wissen Sie, ich bin hier allein ohne meinen Mann und habe sechs Kinder zu betreuen. Und eben hat sich eins verletzt! Da hab ich nicht mehr auf Max geschaut! Dabei muss er weggelaufen sein«, versuchte ich mich zu erklären.


»Dann müssen Sie demnächst halt eine zweite Aufsichtsperson mitbringen, wenn Sie allein überfordert sind!«, maulte sie schnippisch.


#Bäähm, der hatte wieder gesessen. Mir wurde schwindelig. Was war denn heute los? Hatte ich auf der Stirn stehen: ›Bitte haut mir verbal die Wahrheit in die Fresse‹, oder was?


Dankend für den tollen Tipp ging ich wieder zurück zu der Bank, wo ich meinen nun endgültig kalten Kaffee austrank. Doch irgendwo, tief in meinem Inneren, sagte eine Stimme aus dem Off: ›Die alte Bratze hat auch recht! Du bist überfordert mit den sechs Kindern und der ganzen Situation.‹ Ich und überfordert? Nö. Oder? Ich ließ die Frage stehen und versuchte, mich auf andere Gedanken zu konzentrieren. Aber auf was? Und da kam der Retter in der Not: mein knurrender Magen. Geil, Essen! Ja, das war genau das Richtige.


»Wer hat Lust auf …«, ich dachte an die Brötchen. Hatte ich Hunger auf Brötchen? Nein. Mir war nach etwas Fettigem. #NERVENNAHRUNG! Und da roch ich den Duft des Kiosks und las das Plakat!» … Pommes mit Chicken Crossies«?


Alle jubelten begeistert und folgten mir. Schnell waren wir alle am Imbiss und aßen. Ich merkte förmlich, wie sich mein Energiespeicher wieder füllte und sich frische Kräfte in mir aufbauten. Boah, tat das gut. Nach dem Essen gönnten wir uns noch ein Eis, das wir sogar draußen in der Sonne essen konnten. Mega!


Michel machte Späße über seine Platzwunde. Ich musste so lachen, dass mir Pipi in die Hose ging. Mein Beckenboden nach drei Kindern? Ich sag nur Tena Lady.


Zu meiner Überraschung hielten sich alle Kinder an unsere Vereinbarung. Sie standen Punkt 15 Uhr am Ausgang und machten einen zufriedenen, aber auch leicht erschöpften Eindruck. Das Wettrennen zum Auto gewann Milla, woraufhin sich ein total über flüssiger Streit entwickelte, bei dem ich mal wieder ungewollt die Schiedsrichterin spielen musste.


»Mama, die blöde Kuh hat geschummelt! Die ist eher losgelaufen!«, heulte Michel.


»Stimmt nicht, der lügt!«, schrie Milla.


»Können nicht einfach beide gewonnen haben?«, fragte ich. »Neeeeein! Die wusste doch, dass ich so schnell nicht laufen kann!«


»Ja, warum hast du dich dann drauf eingelassen? Pech, du hast verloren! Mama, jetzt sag du doch mal etwas!«, meinte Milla, als es plötzlich krachte. Sie hatten so laut gestritten und geschrien, dass ich beim Aus parken den … hinteren Pieper nicht gehört hatte. #Fuck! Alltaaaa, so langsam fing ich wirklich an, die Kameras von ›Verstehen Sie Spaß‹ zu suchen. Doch anstatt den Moderator Guido Cantz, oder zu meiner Zeit noch Frank Elstner, zu finden, entdeckte ich nur einen riesigen Kratzer im Lack, der bestimmt um die tausend Euro und ’ne Menge Ärger kosten würde.


»Scheiß Zaunpfeiler!«, fluchte ich und trat dagegen.


»Äh, Mama, Scheiße sagt man nicht, Scheiße macht man«, kommentierte Michel. Am liebsten hätte ich mit ›Halt doch einfach deine Fresse, dann wäre das auch nicht passiert!‹ geantwortet, riss mich, aber vor allem wegen der Freunde von Milla und Michel, zusammen und stimmte ihm zu.


Was sollte ich tun? Jan anrufen? Nö, auf noch eine Standpauke hatte ich keine Lust. Ich entschied mich, alle Kinder zu beruhigen, sie wieder ins Auto zu laden und die Schlafgäste wegzubringen.





Es kann nur besser werden


Wir brachten als Erstes Hauke nach Hause. Kurz nachdem das Auto vor der Villa anhielt, standen alle sechs Kinder einschließlich Max vor der Tür der Familie Wedke und klingelten Sturm. Max machte einen Fischmund auf die Glasscheibe der Haustür, als Haukes Mutter Evelyn – ich kannte sie schon von Kindheit an – ihr nettestes Lächeln aufsetzte und die Tür aufmachte. Geile Begrüßung! Als alle Kinder ohne zu fragen einfach in das Haus einfielen, betrachtete ich sie. Ich merkte, wie der Gynäkologin in ihrem lachsfarbenen, hochgeschlossenen Etuikleid die eben noch so anstrengend hoch gedrückten Mundwinkel gewaltig in den Keller schossen. Wenn Blicke töten könnten! Ich wäre jetzt gleich dreimal tot! Kurz: Sie fand die Situation scheiße. Ihre Gesichtsfarbe glich ihren weißen Ballerinas und ich dachte wirklich, Evelyn hyper ventilierte gleich. Ihr Unverständnis auf die Kinder war das i-Tüpfelchen meines Tages. #Gewaltig!


Sie war wahrscheinlich mit ihrem adretten Look den ganzen Tag in ihrer Praxis gewesen und hatte akkurat und bestens vorbereitet ihre Patientinnen- und Mitarbeiter gespräche abgearbeitet.


Sie musterte mich abwertend. Obwohl sie nichts sagte, wusste ich, was sie von mir dachte. Sie fragte sich, warum ich es nicht geschafft hatte, mich fertig zu machen, obwohl ich doch ausschließlich zu Hause war. Sie dachte, dass ich meine Kinder nicht erzog und sie einfach ins Haus stürmen ließ. Sie dachte, sie bräuchte jetzt ihre Ruhe, da sie viel geleistet hätte. #Paaaah!


Und viel mehr, sie glaubte, sie hätte das Recht, kaputt zu sein. Ihr stünde es zu, weil sie als studierte Ärztin ja sooooo viel, nachweislich achteinhalb Stunden, gearbeitet hatte. Sie dachte, ich, als nur Mutter und Hausfrau, sollte mich in eine Ecke stellen und schämen.


Dass ich aber seit zwei Tagen zusätzlich ihren Sohn und zwei weitere Ferienkinder bespaßte, weshalb ich so aussah und was mich vor allem so handeln ließ, hatte die doofe Pute nicht auf dem Schirm. Die Kinder alle wieder einfangen und fahren? NEIN, das war JETZT keine Option. Sie sollte auch mal merken, wie anstrengend es mit spielenden Kindern war. Warum sollte ich jetzt klein beigeben? Ihr Kind war auch dabei. Sie sollte sich was schämen. Nur weil sie studiert hatte, meinte sie, etwas Besseres zu sein? Warum war sie nochmal Ärztin? Ach ja, weil Mama und Papa auch Ärzte waren und ihr die ganze Studienzeit finanziert und ihr den Rücken freigehalten hatten. Evelyn und ein Nebenjob? Niemals, dann hätte sie sich ja ihre Hände schmutzig gemacht oder sich nicht mehr zu 100 Prozent auf das doch so schwere Studium konzentrieren können. Ganz ehrlich, unter solchen Rahmenbedingungen hätte ich auch ein Studium geschafft und wäre jetzt reich. #Boah!


Diese Denke regte mich schon so lange auf. Warum meinte die ganze Welt, Leuten mit mehr Geld oder einem tollen Studiengang mit einem privilegierten Abschluss mehr Respekt zu schulden als Hausmeistern, Putzfrauen oder Müttern, die aktuell keinen anderen Arbeiten nachgingen? Genau umgekehrt sollte es sein! Und weil es nicht so war, sollten die Leute, die den doch nicht immer so erfüllenden Job machten und dafür wenig bis gar kein Geld verdienten, wenigstens Respekt und Anerkennung bekommen. WENN Evelyn die Schnauze voll hatte, konnte sie doch jederzeit und WANN sie wollte mit ihrer verdienten Kohle nach Hawaii fliehen, dort unter Palmen Kraft tanken und sich Ruhe gönnen. Oder einfach ohne Kinder Essen fahren, ohne sich vorbereitend in der Küche herumschlagen zu müssen. Und ich, ich blieb wie festgeklebt in meiner grauen Alltagsschleife, bekam keine Unterstützung, sondern statt dessen nur noch mehr Aufgaben aufgeladen. #Ahhhhh!


Wäre mein Tag nicht so katastrophal gewesen, hätte ich wahrscheinlich nicht so gedacht. Doch jetzt war ich so aggro, ganz kurz vorm Platzen. Ich kochte vor Wut und nahm mir deshalb heraus, die stocksteife, eigentlich erst 40 Jahre alte, aber wie mindestens 60 wirkende Evelyn, mit einer Umarmung zu begrüßen. Hui, mein Schweiß roch jetzt echt extrem nach Thunfischpizza, was mir wieder unangenehm war. ABER egal, Karl. Schlimmer ging’s nimmer! Und so tänzelte ich locker flockig uneingeladen ins Haus und sah schon die ersten Dreckklumpen auf dem Echtholzparkett. Ups, ob das wohl alles die Putzfrau wegmachen musste? Ich schmunzelte über meine bösen Gedanken! Evelyn selbst hatte wahrscheinlich noch nie einen Staubsauger in der Hand gehabt.


Sie ging mir kommentarlos hinterher. Ihr steifer Blick stach mir in den Nacken. Im Wohnzimmer angekommen, sah ich alle Kinder, zum Glück auch ihren Sohn, mit dreckigen Klamotten, Schuhen, Händen und Mündern auf dem hellbraunen Büffelledersofa herumtoben. Max hatte sogar noch eine vollgeschissene Pampers, die das ganze Haus mit ihrem Gestank verseuchte. Am liebsten wäre ich vor Scham im Boden versunken, doch meine Augen konnten kaum fassen, was sie sahen. #Altaa, in was für einer Scheinwelt oder, besser gesagt, in welchem Klinikzimmer lebten die? Nirgendwo lag etwas herum. Stattdessen dekorierten die schnee weißen Wände ebenfalls weiße Designermöbel, teure japanische Vasen und irgendwelche Picassos.


Haukes Papa Fabian, natürlich Chefarzt der Gynäkologie des Krankenhauses in Düsseldorf, spielte mit seiner 8-jährigen Tochter Clarissa Schach, während Evelyn zuvor offensichtlich fertiges Sushi aus der Verpackung herausgeholt hatte. Auf dem Esszimmertisch standen zwei Weißweingläser, eine Flasche Chardonnay und im Hintergrund lief irgendeine klassische Musik. Ich bekam den Mund nicht mehr zu.


»Darf ich ein Glas Wein anbieten?«, fragte mich Fabian und begrüßte mich mit einem Handkuss. #Krass! Das hätte ich nicht erwartet. Anscheinend war dann ja nur SIE so eine Spießerin!! Ich stimmte zu, während er Smalltalk begann.


»Spielst du auch ab und zu Schach mit deinen Kindern?«


»Nein, das tue ich nicht.« Ich schüttelte den Kopf.


»Ach so. Clarissa ist eine ausgezeichnete Schachspielerin. Neben den für das Spiel unmittelbar wichtigen Fähigkeiten, wie räumliches Vorstellungsvermögen, Mustererkennung, Vorausberechnung, Fantasie und Rechenvermögen, sind zahlreiche Sekundärtugenden notwendig.«


ER war also doch auch ein Spießer. Ich wunderte mich mal wieder, dass Hauke bei den Eltern so normal war.


Der Wein war wirklich sehr lecker und stieg mir sofort in den Kopf. Ich hielt dieses spießerhafte Ge labere nicht mehr aus, würgte deshalb Fabian mitten im Gespräch ab und fing ohne Rücksicht auf die bescheidene Stimmung an, die Wedkes mit meinem beschissenen Tag vollzuquatschen. #Baoh, wie verkrampft und verbittert Fabian und Evelyn dastanden. Gerne hätte ich ihnen geraten, sich den Stock aus’m Arsch zu ziehen und sich, wie meine beste Freundin Holly immer zu sagen pflegt, ordentlich durchzu bumsen. Vielleicht würde das die Stimmung hier mal etwas auflockern. Doch locker war ich auch nicht mehr, als ich auf die Uhr schaute. Ach du grüne Neune! Wo war die Zeit geblieben? Ich musste weiter! Jan würde gleich nach Hause kommen und zu Hause …
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To-do-Liste:
. WASCHE!!!
- Wolhnrdume aufraumen
_ alle Betten beziehen
. Klos saubermachen
. Gartenstiihle bestellen
- Sport
- klo und Waschbecken
- Holly anrufen
. Friseurtervmin

. Wein bestellen
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